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RU N D UM D I E L A N D E S K RO N E S Ä C H S I S C H E Z E I T U N G

elix Kohlsdorf hatte sich guug t vorbereitet
auf dieses Treffff en. Seit einigen Tagen

wuuw sste der 18-jährige Görlitzer, dass er an
diesem Montagnachmittag die Kanzlerin
sprechen wüüw rde. Er übte vor dem Spiegel,
ihm kam zuguug te, dass er gern redet. So er-
klärte er der Kanzlerin zusammen mit sei-
nem Vorarbeiter Martin Nitsche 20 Minu-
ten lang Details an einem großen Ferti-
guug ngsautomaten füüf r die Turbinenschaufel-
produktion. Sie sei nett gewesen, aufge-
schlossen, habe sich interessiert gezeigt, sa-
gen die beiden anschließend den Journalis-
ten. Sonst kenne man sie ja nur aus dem
Fernsehen. „Und angesichts der Berichte
über ihrenGesundheitszustand“, füüf gt noch
Martin Nitsche an, habe sie einen viiv talen
Eindruck gemacht. Die Kanzlerin wird
nach einer Belegschafttf sversammlung spä-
ter von hochmotiviiv erten, gerade auch jun-
genMitarbeitern sprechen.

„Jede guug te Idee ist wiiw llkommen“
Kohlsdorf lernt seit knapp zwei Jahren den
Beruf eines Zerspanungsmechanikers im
Görlitzer Siemens-Werk. Kaum hatte er sei-
ne Ausbildung im Herbst 2017 begonnen,
da drohte auch schon wieder das Ende.
Denn der Siemens-Konzern gab im Novem-
ber 2017 bekannt, dass er das Görlitzer
Werk stilllegen wolle. Dieser Schritt war
Teil des Umstrukturierungsprozesses, mit
dem Siemens auf den dramatischen Wan-
del in der Energiebranche reagieren muss-
te. Große Dampf- und Gasturbinen fiif nden
kaum noch Absatz. Die werden zwar im
Görlitzer Werk gar nicht produziert. Doch
die rund 950 Mitarbeiter sollten trotzdem
dem Rotstifttf zum Opfer fallen. Seitdem ist
viel passiert. Görlitz und das Siemens-Werk
wuuw rden deutschlandweit zum Symmy bol
beim Kampf gegen die Streichpläne und
füüf r den Erhalt von Industriearbeitsplätzen,
zu denen in Görlitz auch die Bombardier-
Mitarbeiter zählen. Das merkt man auch
an diesem Montag: Fast jeder namhafttf e
Fernsehsender in Deutschland hat ein Jour-
nalisten-Team nach Görlitz geschickt, Re-

F

porter vom Deutschlandfuuf nk und Spiegel
sind genauso vor Ort. Zu der Erzählung
vom geschicktenWiderstand der Görlitzer,
der auch Siemens-Vorstandsvorsitzenden
Joe Kaeser beeindruckte und dazu füüf hrte,
dass Görlitz nun zur weltwwt eiten Siemens-
Zentrale füüf r Industriedampfttf urbinen wuuw r-
de, kommt in diesen Tagen mindestens ei-
ne zweite hinzu: Wirtschafttf und Politik
wollen zeigen, dass ihre Zusagen an Rand-
regionen wie Görlitz nicht Schall und
Rauch sind. Es sei ein Signal an alle, die den
Menschen einreden wüüw rden, es ginge alles
bergab. „Wir schaffff en wirkliche AllA ternati-
ven füüf r Ostsachsen und Görlitz“, sagt Kae-
ser. „Es ist keine Garantie, aber eine enor-
me Chance, die sich die Menschen in Gör-
litz verdient haben.“ Der Siemens-Chef ist
füüf r seine klaren politischen Aussagen be-
kannt. Nachdem er die Seenotrettung im
Mittelmeer verteidigt hatte, wuuw rde amWo-
chenende bekannt, dass er eine Morddro-
hung per E-Mail erhalten habe.

AllA s Siemens-Vorstandsvorsitzender reis-
te Kaeser in der Arbeitskampfzeit selbst
zweimal nach Görlitz. Am gestrigen Mon-
tag bereits zum dritten Mal innerhalb von
eineinhalb Jahren. Doch der Charakter sei-
ner Visite unterschied sich grundlegend
von den beiden anderen. „Dies ist ein guug ter
Tag füüf r Görlitz“, erklärte Kaeser vor der Be-
legschafttf . Neben dem Geschäfttf mit den In-

dustriedampfttf urbinen will Siemens in Gör-
litz nun weitere Standbeine aufbbf auen. Zu-
sammen mit Partnern aus der Forschung
wie Fraunhofer und aus der Wirtschafttf . So
lud Kaeser kleine, neu gegründete Unter-
nehmen ein, sich in dem künfttf igen Innova-
tionscampus anzusiedeln und an der Indus-
trieentwwt icklung nach der Kohlezeit zu be-
teiligen. „Jeder, der eine guug te Idee hat, ist
willkommen“, sagte Kaeser. Der Schwer-
punkt soll auf der Digitalisierung, der Auto-
matisierung und der Energietechnik lie-
gen. Siemens will dabei auch mit guug tem
Beispiel vorangehen und das Görlitzer
Werk bis 2025 zu einer Kohlendioxid-neu-
tralen Fabrik umbauen, indem Energie re-
duziert undWärme aus der Produktion ver-
wendetwird.

Vor allem aber soll in Görlitz an der
Wasserstoffff wwf irtschafttf geforscht und gear-
beitet werden, der Sachsens Ministerpräsi-
dent Michael Kretschmer eine große Zu-
kunfttf verheißt. Tatsächlich wird überall da-
ran gearbeitet, Wasserstoffff als Antrieb bei
Fahrzeugen einzusetzen, bei der Speiche-
rung von Energie und auch in der Stahlin-
dustrie, wenn dort künfttf ig Kohle und Koks
ersetzt werdenmüssen. Um „grünen“Was-
serstoffff in großem Maße aber verwwr enden
zu können, muss viel Ökostrom produziert
werden. Reimund Neugebauer, Präsident
der Fraunhofer-Gesellschafttf , spricht etwwt a

vom Fünffff achen der gegenwärtigen Was-
serstoffff -Menge. Dass dafüüf r auchWindparks
und Sonnenkollektoren in großem Maß-
stab nötig sind, ist an diesem Tag kein gro-
ßes Thema. Für deren AkkA zeptanz bei der
Bevölkerung zu werben, muss ein ander-
mal geschehen. Für alle Einsatzgebiete füüf r
Wasserstoffff gibt es mittlerwwr eile in Sachsen
und Brandenburg Testvvt orhaben, die nun
mit den Geldern des Kohleausstiegs umge-
setzt werden sollen. „Wir verwwr enden die
zugesagten 40 Milliarden Euro sehr klug“,
wird Kretschmer an diesem Nachmittag
nicht müde zu erklären, weiß er doch, wie
umstritten die Gelder sind.

Auch außerhalb der Kohleregionen
wüüw rden sich Bundesländer über solche
Summen freuen. 15 Millionen Euro gibt
der Freistaat zu dem Siemens-Innovations-
campus in Görlitz in den nächsten füüf nf Jah-
ren dazu, Siemens investiert dieselbe Sum-
me. Die Fraunhofer-Gesellschafttf , die 2 200
Wissenschafttf ler an acht Instituten in Sach-
sen beschäfttf igt, sieht Görlitz daher auch als
Teil, um eine neue Wertschöpfuuf ngskette
zu kreieren. Mit den Worten Kretschmers:
„Wir haben nur eine Chance, wenn wir
besser und innovativer als andere sind und
unsere Produkte auf den Märkten weltwwt eit
verkaufen können.“

Zukuuk nft für die jungen Mitarbeiter
Während die Politiker von einer Halle zur
nächsten gehen, raucht Matthias Hent-
schel derwwr eil seinen Pausen-Zigarillo. Seit
über 40 Jahren ist er im Siemens-Werk tä-
tig, jetzt als Turbinenmonteur. Er fiif ndet die
Zukunfttf sprojekte füüf r den Görlitzer Stand-
ort richtig. „Wenn Sie überlegen, dass wir
vor zwei Jahren noch zugemacht werden
sollten, dann ist das doch allemal besser.“
Industriedampfttf urbinen wüüw rden zwar im-
mer gebraucht, weil in der Produktion
Wärme entsteht, die über Turbinen abge-
leitet wird. Aber ein zweites Standbein
kann nicht schaden, auch wenn es ihn
selbst kaum noch betriffff ttf , weil er bald in
Ruhestand gehen wird. „Aber die jungen
Leute brauchen doch eine Zukunfttf .“ Leute
wie Felix Kohlsdorf.

„Keine Garantie, aber eine enorme Chance“
Siemens-Chef Joe Kaeser belohnt Görlitz füüf r seinen Widerstand gegen Streichpläne. Kanzlerin Angela Merkel ist froh darüber.

Von Sebastian Beutler

Unterschrieben ei-
ne Absichtserklä-
rung für den Inno-
vationscampus:
Siemens-For-
schungschef Armin
Schnettler, Minis-
terpräsident Mi-
chael Kretschmer
und Fraunhofer-
Präsident Profes-
sor Reimund Neu-
gebauer (v. li.).

Siemens-Mitarbeiter Martin Nitsche (re.) und Felix Kohlsdorf (2. v. re.) trafen gestern mit Bundeskanzlerin Angela Merkel und Sachsens Premier Michael
Kretschmer zusammen. Fotos: Nikolai Schmidt

„Die Parteifreien Wähler“ (DPfWWf ) hatten
die Wahlen im gesamten Kreisgebiet ange-
fochten. So lange das nicht geklärt gewe-
sen ist, konnten die Stadt- und Gemeinde-
räte nicht ihre konstituierenden Sitzungen
mit den neu gewählten Ratsmitgliedern
durchfüüf hren. Selbst zur Wahl angetreten
war die DPfWWf nicht. Laut ihrem Programm
will die Vereiniguug ng unter anderem „Miss-
stände in der Heimat aufdecken“ oder „den
Boden dem Staat zurückgeben“. Sie wird
nach Medienberichten der Reichsbürger-
szene zugeordnet. Bereits 2014 war die
Gruppierung nicht zur Landtagswahl Sach-
sen zugelassen worden mit der Begrün-
dung, dass nur Parteien Landeslisten einrei-
chen können.

Die Rechts- und Kommunalaufsicht
vom Landkreis Görlitz hat jetzt den Ein-
spruch als unzulässig abgewiesen, wie
Kreissprecherin Franziska Glaubitz auf
Nachfrage mitteilt. „Gründe füüf r ihren Ein-
spruch nannte die DPfWWf nicht“, sagt sie.
Nichtsdestotrotz musste sich der Kreis mit
der Eingabe beschäfttf igen und hatte damit
einen zusätzlichen Arbeits- und Zeitauf-
wand zu stemmen. Denn füüf r jede der 53
Städte und Gemeinden wird das Ergebnis
der Prüfuuf ng einzeln abgearbeitet. „Das er-
folgt mit der Wahlprüfuuf ng“, so Franziska
Glaubitz. Die wiederum sei aufwwf endig,
hänge auch mit der Größe der Gemeinden
zusammenund dauere eine gewisse Zeit.

Die Kapazitäten der Rechtsaufsicht des
Landkreises Görlitz seien begrenzt, der
Aufwwf and der Wahlprüfuuf ng immens, er-
klärt die Kreissprecherin. AllA lerdings gibt es
Städte wie beispielsweise Löbau, die inzwi-
schenmit neu gebildetemRat getagt haben
– andere, wie Reichenbach, dagegen noch
nicht. „Grundsätzlich kann die Konstituie-
rung nicht vor Abschluss der Wahlprüfuuf ng
erfolgen“, so Glaubitz.

Die Wahlprüfuuf ng beginnt mit der öf-
fentlichen Bekanntmachung der Wahler-
gebnisse. Sie endet innerhalb einesMonats.
In Reichenbach war die Veröffff entlichung
am 12. Juni. „Da aber noch Unterlagen
nachgefordert werden mussten, konnte
die Prüfuuf ng bislang nicht abgeschlossen
werden“, sagt die Kreissprecherin. Deshalb
verschiebt sich die konstituierende Sitzung
der Reichenbacher in den Auguug st. Wie viiv e-
le der 53 Städte und Gemeinen mittlerwwr ei-
le im Kreisgebiet mit ihren neuen Räten
tagten, steht nicht fest. Dazu liegen dem
Landkreis keine Daten vor. Unabhängig da-
von werden in den Kommunen die Ge-
schäfttf e mit den bisherigen Räten weiterge-
füüf hrt. „Städte und Gemeinden sind also un-
eingeschränkt handlungsfääf hig“, erklärt
FranziskaGlaubitz.

Viel Aufwand wegen
Reichsbürgern

Ein pauschaler Einspruch
gegen die Wahl aller Stadt- und
Gemeinderäte beschäfttf igt
den Landkreis.

Von Constanze Junghanß

36 Monate hat der Landkreis Zeit, um den
Ausbau des schnellen Internets voranzu-
bringen. So lange jedenfalls läufttf ein geför-
dertes Projekt dazu. Telekom, Enso und die
Görlitzer Netcommunityyt beteiligen sich
am Ausbau. Rund 4 200 Kilometer Glasfa-
serkabel müssen verlegt werden, 800 Kilo-
meter Tiefbbf au sind notwwt endig die rund
6 600 Anschlüsse in 31 Städten und Ge-
meinden im Landkreis zu erreichen. Letz-
terer wuuw rde der Einfachheit halber in neun
Bereiche gegliedert, so genannte Cluster.

Der Technische Referent und Breit-
bandkoordinator Dominik Rein hoffff ttf auf
eine 100-prozentige Anschlussquote inner-
halb der Förderzeit. Erste Vereinbarungen
im Bereich acht mit Netcommunityyt wuuw r-
den bereits an Grundstückseigentümer
verteilt, teilt der Landkreis mit. Dabei han-
delt es sich um Horka, Kodersdorf, Nei-
ßeaue, Schöpstal. Ab September soll es zu-
dem Bürgervvr ersammlungen geben, in de-
nen erklärt wird, warum es so wichtig sei,
diese Vereinbarungen zu unterschreiben.

Inzwischen wuuw rde im Landkreis ein
zehnter Bereich füüf r den Breitbandausbau
ausgewiesen. Unter anderem dabei: Kom-
munen von Beiersdorf über Ebersbach-
Neugersdorf, Großschönau, Markersdorf,
Ostritz bis RiiR etschen. Hintergrund ist unter
anderem, dass auch Anschlüsse füüf r Schu-
len gefördertwerden.

4200 Kilometer
Glasfaser nötig

Der Ausbau des schnellen
Internets im Landkreis kann
starten. Jetzt geht es um die
Genehmigungen.

Von Matthias Klaus

Amheutigen Dienstag erreichen die Neiße-
grundschüler ihr Ziel: Stubbenfelde auf
Usedom. Sie haben sich am 8. Juli von Gör-
litz aus auf den Weg gemacht. In Etappen
zwischen 40 und 60 Kilometern fahren sie
mit dem Fahrrad auf dem Oder-Neiße-Rad-
weg bis an die Ostsee. Mit dabei sind auch
Grundschüler aus Rothenburg.

Für die Schüler ist das eine völlig neue
Erfahrung. Sie sind das erste Mal auf so ei-
ner langen Tour unterwwr egs mit dem Rad,
einige auch erstmals ohne Eltern in den Fe-
rien. Ramona Buchert, eine Erzieherin aus
der Neißegrundschule, berichtet, dass die
Stimmung trotz der Anstrenguug ng in der
Fahrradgruur ppe guug t ist. „Kräfttf emäßig kön-
nen die Mädchen und Jungen die Tour guug t

bewältigen“, sagt sie. Die schönen Eindrü-
cke und Erlebnisse unterwwr egs motiviiv eren
die Viertklässler, die mit dem neuen Schul-
jahr alle andere Schulen besuchen werden.
„Sie sehen viel von der Natur,machen ganz
neue Erfahrungen, zum Beispiel, dass man
sich mit Seifenkraut tatsächlich waschen
kann“, schildert Frau Buchert. Das haben
die Kinder bei einer Kneipp-Anwendung
kennengelernt. „Dieses Erlebnis passte

ganz guug t, denn die Neißegrundschule ist ei-
ne Ganztagsschule mit einem Kneipp-Kon-
zept“, ergänzt sie.

Auf ihrer Tour haben die Kinder eine
Menge gesehen, unter anderem haben sie
das Panzer-Denkmal in Rothenburg be-
staunt und sich über eine Biberfamilie in
der Oder gefreut. Und sie haben erlebt, wie
es sich imRegen fääf hrt. ÜbbÜ er ihre Erlebnisse
berichten siemit viiv elen Fotos im Internet.

„Das Gemeinschafttf sgefüüf hl unter den
Kindern ist groß“, berichtet Ramona Bu-
chert. Sie helfen sich gegenseitig. Manch-
mal fääf llt es ihnen noch schwer, sich selbst
zu organisieren, auch das ist eine neue Er-
fahrung füüf r die Schüler. AllA le Kinder helfen
abends beim Kochen mit. Tagsüber gibt es
einen Imbiss von unterwwr egs. „Das klappt
guug t“, bestätigt Ramona Buchert. Die Schü-
ler übernachten in Zelten, die sie täglich
auf- und abbauen. Auch das bewältigen sie
prima. „Nur mit der Ordnung hapert es
mitunter, sodass wir zum Beispiel Koch-
utensilien am nächsten Tag in den Taschen
suchenmüssen“, so die Erzieherin.

Bis zum Sonnabend erholen sich die
Radler auf Usedom. Sie wollen unter ande-
rem in der Ostsee baden, Karls Erdbeerhof
und eine Kuriositäten-Ausstellung in Pee-
nemünde besuchen. Zurück geht es mit
dem Bus, der die Radler auf der Tour beglei-
tet hatte. Einige Kinder werden von ihren
Eltern abgeholt und starten mit ihnen von
Usedomaus in denUrlaub.

web www.querdurch.eu

Neißegrundschüler radeln bis zur Ostsee
Die Fahrradtour fordert den
Kindern viel ab. Die Erlebnisse
unterwwr egs entschädigen sie füüf r
zahlreiche Strapazen.

In Altglietzen ha-
ben die jungen
Rad-Fernfahrer
Station auf einem
Reiterhof gemacht.

Foto: Ramona Buchert

Von Gabriela Lachnit


